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Liebe Volksopernfreunde!

Eine erfolgreiche Saison für die 
Volksoper und ihre Direktion neigt sich 
dem Ende zu. Acht Premieren bot das 
Haus am Währinger Gürtel in der ver-
gangenen Saison – der achten Spielzeit 
von Direktor Robert Meyer und seiner 
Erfolgscrew. Wir erinnern uns gerne un-
ter anderem an fantastische Abende wie 
die Österreichische Erstaufführung von 
Friedrich Cerhas „Onkel Präsident“, die 
wahrhaft zauberhafte Musical-Premiere 
von „Der Zauberer von Oz“, Donizettis 
Oper „Viva la Mamma“ in der Inszenie-
rung von Weltstar Rolando Villazón, an 
Offenbachs Operette „Pariser Leben“ in 
der frechen und zeitgemäßen sehr wit-
zigen Inszenierung von Sebastien Rou-
land, oder an die letzte Premiere: Mo-
zarts Geniestreich „Cosi fan tutte“. Dazu 
kamen jede Menge tolle Wiederaufnah-
men wie „La Bohème“, „Hello Dolly“ 
oder der gruselige „Sondheim-Kracher“ 
„Sweeney Todd“. Bezaubernde Ballett-
Stücke wie „Giselle Rouge“ oder „Mo-
zart à 2/Don Juan“ belebten den Spiel-
plan ebenso wie 21 Repertoirestücke. 
Direktor Meyer bleibt der Volksoper bis 
2022 erhalten. Wie Kulturminister Jo-
sef Ostermayer bei der Spielplanpräsen-
tation verkündete, wird Meyers Vertrag 
über den 31. August 2017 hinaus um fünf 
Jahre verlängert. Meyer und seinem her-
vorragenden Team ist es gelungen, das 
Profil des Hauses zu schärfen und in 
der österreichischen Theaterlandschaft 
zu positionieren, das Haus zu stabilisie-
ren und schließlich die Auslastung stetig 
zu steigern. Aktuell halte man bei 82.21 
Prozent – also auch kaufmännisch „ru-
hige Nächte“ für den kaufmännischen 
Direktor Christoph Ladstätter, Vizedi-
rektor Rainer Schubert und den künst-
lerischen Betriebsdirektor Diethmar 
Straßer. Der Premierenfahrplan der 
nächsten Spielzeit hat wieder eine star-
ke Tendenz zur Komödie – und das ist 
gut so! Die Volksopern-Saison beginnt 
mit Benatzkys „Im weißen Rössl“ (Re-
gie: Josef Köpplinger), es folgen „Der 
Mann von La Mancha“ mit Direktor 
Meyer als Titelheld (Regie: Olivier Tam-
bosi), „Don Giovanni“ (Regie: Achim 
Freyer) und das Ballett „Die Schneekö-
nigin“ mit der hinreissenden Musik von 
Sergej Prokofjew und der unvergleichli-
chen Olga Esina in der Titelrolle. Zu den 

erwartungsvollen und spannenden Pre-
mieren des nächsten Jahres zählen die 
(vom Film auf die Bühne geholte) Schla-
ger-Operette „Der Kongress tanzt“ von 
Werner Richard Heymann in musikali-
scher Einrichtung von Christian Kolo-
novits, Alexander Borodins Oper „Fürst 
Igor“, sowie Millöckers „Bettelstudent“. 
Dazu werden die Wiederaufnahmen 
von Kálmáns „Die Csárdásfürstin“ und 
der Musicals „The Sound of Music“ und 
„Anatevka“ (mit Publikumsliebling Kurt 
Rydl als Milchmann Tevje!) den Spiel-
plan bereichern. 

Auch die vergangene Saison der „Wiener 
Volksopernfreunde“ war überaus erfolg-
reich! Informativ, spannend und äußerst 
unterhaltsam waren etwa die Künstler-
porträts mit Christoph Wagner-Trenk-
witz und der Volksopern-Legende KS 
Adolf Dallapozza (anlässlich von des-
sen 75. Geburtstag!), der schließlich die 
Ehrenmitgliedschaft der Freunde er-
hielt. Das entzückende Lehárschlössel 
in Nussdorf war wiederum der stilvol-
le Rahmen für zwei Konzerte mit VOP-
Publikumslieblingen. Mit Felix Lemke 
haben wir einen umsichtigen und ein-
fühlsamen musikalischen „Chef“ unse-
rer Konzerte gefunden. Unter anderem 
bezauberten beim Adventkonzert  Ma-
nuela Leonhartsberger, Mehrzad Mont-
azeri und Petar Naydenov. Beim schon 
traditionellen Frühlingskonzert rissen 
Mara Mastalir, Yasushi Hirano, Wolf-
gang Gratschmaier und wiederum Ma-
nuela Leonhartsberger das Publikum 
mit einem bunten Programm aus Oper 
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und Operette zu Begeisterungsstürmen 
hin. Die „VOF-Soiréen“ im Café Scho-
penhauer (jeden 2. Freitag im Monat) 
erfreuten sich auch wiederum großer 
Beliebtheit. So konnten wir in den ver-
gangenen Monaten unter anderem Mi-
chael Havlicek, Renée Schüttengruber, 
Stefan Cerny, Wolfgang Gratschmai-
er und Daniel Ochoa als Gäste begrü-
ßen. Das Wienerlied-Programm „Wien, 
Wien nur du allein“ mit den Choristen 
Hubertus Reim und Jörg Espenkott fand 
ebenso riesigen Anklang wie die multi-
medialen Vorträge von Prof. Manfred 
Schilder zu Richard Strauss und Richard 
Wagneŕ s Ring mit einer Loriot-Lesung! 
Unsere Gästeliste sowohl bei den Künst-
ler-Porträts als auch bei den Soiréen 
kann sich auch nächste Saison wieder 
sehen lassen und es haben sich schon ei-
nige Sänger angekündigt! Auch werden 
wir uns wieder bemühen, interessan-
te Kooperationen einzugehen. So gab 
es im vergangenen Herbst wieder eine 
Kooperation mit dem Theatermuseum 
in Form einer Sonderführung bei der 
Ausstellung „Richard Strauss und die 
Oper“ im September. Im Februar konn-
ten wir Sonderkonditionen für unsere 
Mitglieder bei der „Wiener Restaurant-
woche“ anbieten. Die Gesellschaft für 
Musiktheater war als Veranstaltungsort 
ein idealer Partner für unsere Dallapoz-
za-Matinée, an die sich viele noch sehr 
lange erinnern werden! Apropos Ko-
operationen: am 22. September bieten 
wir beim „Kunst auf Rädern“-Konzert 
„Wiener Publikumslieblinge“ im Thea-
ter an der Wien Sonderermäßigungen 
für unsere Mitglieder an. Unter ande-
rem werden „unsere“ Volksopern-Lieb-
linge Jörg Schneider, Beate Ritter, Vin-
cent Schirrmacher, Anita Götz, Juliette 
Mars und Gerhard Ernst zu sehen und 
zu hören sein (siehe Beiblatt mit Post-

karte zum Einsenden!). Unsere neue 
Homepage scheint sich großer Beliebt-
heit zu erfreuen: die Anzahl der Besu-
cher-Zugriffe hat sich seit deren Start im 
Sommer letzten Jahres kontinuierlich 
gesteigert: ja sogar verzwanzigfacht!

In dieser Ausgabe des „Souffleur“ lesen 
sie unter anderem ein Porträt über die 
charmante Volksopern-Diva Dagmar 
Koller, die ich in der Naglergasse zum 
Kaffee besuchte. Einblick in die sicher-
lich nicht leichte, aber spannende Arbeit 
des Künstlerischen Betriebsdirektors ge-
währte uns Diethmar Straßer bei einem 
Interview. Zum Nachlesen für alle, die 
diesen herrlichen Vormittag im Mai ver-
säumt haben, gibt́ s eine Zusammenfas-
sung des Porträts mit dem immer noch 
vor Energie sprühenden, unvergessenen 
KS Dallapozza. Ebenso lesen Sie über un-
ser Frühlingskonzert im Lehár-Schlössl 
und bekommen ferner Einblick in die 
Geschichte des Kinder- und Jugendcho-
res der Volksoper, den die Volksopern-
freunde jährlich vor Weihnachten mit 
einer Spende unterstützen. Unser Vize-
präsident Michael Koling entdeckte in 
Hamburg eine musikalische „Schatztru-
he“ in Form des Hamburger Gesangsar-
chivs. Was es mit der Volksoper zu tun 
hat? Lesen Sie nach! Weiters berichten 
wir über den „Österreichischen Musik-
theaterpreis“ und die Verleihung des 
Goldenen Schikaneder. Ein Sommer-
fahrplan mit Tipps, bei welchen Festi-
vals „unsere“ VOP-Künstler zu sehen 
und hören sein werden, erleichtert sicher 
manchem die Wahl seiner sommerlichen 
Kultur-Ausflüge! Abschließend begibt 
sich „Sir Falstaff“ diesmal in den neuen 
„Wilden Mann“ nach Währing, nur ei-
nen „Steinwurf“ von der Volksoper ent-
fernt, und entdeckt dort so manche kuli-
narische Schmankerln...

Interessante „Schmankerln“ wollen wir 
unseren Mitgliedern in der kommen-
den Saison bieten. So werden wir die 
(musikalischen) Künstlerporträts mit 
„Legenden“ fortsetzen und forcieren 
(geplant sind unter anderem etwa Soi-
réen mit Dagmar Koller, Renate Holm 
und Heinz Zednik). Neue, interessan-
te Aufführungsorte gilt es ebenso zu 
testen und sondieren wie die schon er-
wähnten Kooperationen mit Kulturbe-
trieben. Wir wollen bei unseren „Soiré-
en“ vor allem junge Künstler vorstellen 
und diesen eine Plattform bieten. Auch 
den Kinderchor wollen wir weiterhin im 
Rahmen unserer finanziellen Mittel un-
terstützen. Wir werden uns weiterhin 
auch verstärkt als „Nachfolge“ des Pub-
likumsforums positionieren und wollen 
intensiver mit der Direktion des Hauses 
zusammenarbeiten. Ehrenamtlich arbei-
ten wir oft viele Stunden in der Woche 
an der Ausarbeitung neuer Programme 
und an der Werbung für Volksoper nach 
außen. Vieles passiert im Hintergrund, 
viele sieht man nicht oder hängen wir 
an die „große Glocke“ - denn uns ver-
bindet das Wesentliche: Liebe und Herz-
blut für das Haus und seine 150 Sänger, 
95 Orchestermusiker, 64 Chorsänger, 
218 Techniker, die Portiere, Inspizienten, 
Maske, Requisite und und und… 

Ihnen allen, der Direktion des Hauses 
sowie unseren Mitgliedern und Lesern 
dieses Magazins, wünschen wir einen 
wunderschönen, unvergesslichen und 
erholsamen Sommer und schon jetzt 
eine erfolgreiche Saison 2015/16!

Herzlichst
Ihr 

Dr. Oliver Thomandl
Präsident

Nächste VOF-Soiréen bis Jahresende: 
11. September 2015

9. Oktober 2015
13. November 2015
11. Dezember 2015

Café Schopenhauer, Staudgasse 1, 1180 Wien, Beginn ab 16:30 Uhr
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Sie öffnet die Türe und strahlt über das 
ganze Gesicht. Ihre Natürlichkeit und 
Herzlichkeit nimmt mich unwillkür-
lich gefangen. Bei köstlicher 
„Aida“-Mehlspeiś  und Kaf-
fee plaudern wir wie zwei alte 
Freunde über das letzte Solo-
programm dieser einzigartigen 
bewundernswerten Künstle-
rin – schwatzen über Erinne-
rungen an die Volksoper und 
den Beginn einer einzigartigen 
Karriere. Mit jeder Faser ih-
res Herzens liebt Dagmar Kol-
ler noch immer das Haus am 
Währinger Gürtel und schwärmt von 
ihrer Traumrolle - der Dulcinea – viel-
leicht der Rolle ihres Lebens...

Wenn man an unvergessene Ausnah-
me-Künstler der Volksoper denkt, fällt 
einem automatisch der Name Dagmar 
Koller ein – Inbegriff der Musical-Diva, 
sympathische, natürliche Theater-Iko-
ne – einzigartig und unerreicht in ihrer 
Art und ihrem Auftritt – nach Marcel 
Prawys Worten „der einzige Musicalstar, 
den Österreich je hervorgebracht hat“.

Wir reden über die Kindheit der Büh-
nenlegende. Bereits mit fünf Jahren 
ging sie in Klagenfurt in die Ballett-
schule Haslinger, wollte unbedingt 
Ballerina werden. Ihre Mama hat sie 
streng erzogen: „Bleib dir immer treu 
und nobel“, hat sie ihr auf den Lebens-
weg mitgegeben. Dennoch sollen sie 
und ihr Bruder – nach eigener Aussa-
ge – „die schlimmsten Kinder von ganz 
Klagenfurt“ gewesen sein“. Mit 13 Jah-
ren kam Dagmar nach Wien, bereits 
mit 17 Jahren begann ihr Engagement 
als Tänzerin an die Volksoper. Schließ-
lich war „Lebensmensch“ Maria Brand 
es, die ihre Stimme entdeckte. Nach 
der Akademie für Musik und Darstel-
lende Kunst in Wien folgten dann die 
Lehr- und Wanderjahre mit Tourneen 
quer durch Europa und Israel. Ihr da-
maliger Partner in Molnárs „Spiel im 

Schloss“: Hans-Joachim Kulenkampff. 
Häuser wie Lüneburg und Oberhausen 
waren „ein hartes Pflaster“. 1966 wur-

de Dagmar an das Berliner Theater des 
Westens engagiert. Die „Mi“ in Lehárs 
„Land des Lächelns“ in Hamburg war 
im Jahr 1964 bereits ihr endgültiger 
Durchbruch. Auf Tourneen und bei ei-
nem längeren Aufenthalt in den USA 
lernte sie schließlich die Bühnengattung 
Musical kennen. 1968 verbuchte sie be-
reits ihren ersten großen Erfolg in die-
sem „neuen“ Genre in der deutschspra-
chigen Erstaufführung von „Der Mann 
von La Mancha“ 
in Wien und da-
rauf in Ham-
burg. Es folgten 
„Sweet Charity“ 
in Wiesbaden 
und Berlin, „Sor-
bas“ in Wien 
und natürlich 
ihre Paraderol-
le – die Eliza in 
„My fair Lady“ - 
die sie erstmals 1971 in Köln und spä-
ter in Zürich verkörperte. Im Jahr 1973 
holte Kollers Mentor Marcel Prawy 
sie für das Musical „Carousel“ wieder 
an die Volksoper zurück. Sie gastierte 
aber weiterhin auf vielen ausländischen 
Bühnen wie etwa in Zürich und auf 
Tourneen mit Georg Kreisler und Paul 
Burkhards „Feuerwerk“ oder Ralph 
Benatzkys „Axel an der Himmelstür“. 
Highlights ihrer Bühnenlaufbahn wa-
ren “West Side Story“, „Kiss me Kate“ 

bei den Bregenzer Festspielen, „My Fair 
Lady“ und schließlich „Der Mann von 
La Mancha“ an der Volksoper. „Neben-
bei“ nahm Koller zahlreiche Schallplat-
ten auf und entwarf für den „Mann von 
La Mancha“ in Koblenz ihre erste eige-
ne Choreografie. Sie drehte jede Menge 
Spiel- und Operettenfilme, war Star in 
vielen Fernseh-Shows und moderierte 
natürlich auch einige eigene Sendun-
gen, darunter „Musik mein leben“ und 
die Interview-Serie „Hallo, wie geht ś?“. 

1999 hieß es dann Abschied nehmen 
von der Volksoper. Sie tat es mit ihrem 
ersten Solo-Programm „Lieder meines 
Lebens“. Ein Jahr später stand sie in der 
Wiederaufnahme von „Der Mann von 
La Mancha“ wieder auf der Bühne. So-
ziale Engagements und Auftritte bei der 
Regenbogenparade machten sie end-
gültig zur „Kultfigur“. Die House-CD 
„Been there, done that – Music & Wine” 
katapultierte sie in die Charts und 
brachten ihr Respekt und Beifall quer 
durch alle Alterssschichten. Auch als 

Synchron-
sprecherin 
der Gu-
ten Fee“ 
in der ös-
terreichi-
schen Fas-
sung von 
„ S h r e k “ 
war ihre 
S t i m m e 
zu hören. 

Daneben  schrieb das Multitalent Bü-
cher wie „Jetzt fängt ś erst richtig an“ 
und die „Kunst eine Frau zu sein“, war 
charmante Jurorin in „Dancing Stars“, 
drehte Serien wie „Fit wie Dagi“ und ist 
Herausgeberin des Magazins „Enjoy Vi-
enna – Willkommen in Wien“. 

Viel Zeit zum Entspannen bleibt da 
nicht....das Telefon klingelt...Elisabeth 
Gürtler braucht ihren Rat...morgen ist 
ein Auftritt beim „Life Ball“ angesagt....

Dagmar Koller
Ein Leben für die Bühne
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ihr nächstes Buch muss auch bald fertig 
sein...dennoch nimmt sie sich jede Men-
ge Zeit für ihren Interviewer,  schwärmt 
von den alten Zeiten, erinnert sich etwa 
an Tourneen mit Heinz Ehrenfreund 
und ihren Lieblingsregisseur Bobby 
Herzl: „Ich war nur einem Regisseur 
verfallen...der Bobby Herzl hat 
mit mir die kitschigsten Ope-
retten in Mörbisch machen 
können, er hat mich tänzerisch 
eingesetzt und mein Talent he-
rausgekitzelt“. Apropos Mör-
bisch – Dagmars Partner im 
„Walzertraum“ war auch unter 
anderem der legendäre Alfred 
Böhm, der zu „seiner“ Franzi 
auf der Bühne meinte: „Wenn 
Du a bissl älter wärst und i a 
bissl jünger...wer weiß, was aus 
uns zwa worden wäŕ !“    

Sie erinnert sich an viele glückliche Mo-
mente vor allem an der Volksoper: „Die 
Volksoper geht mir sehr sehr ab...“, wird 
sie sentimental: „...das Ensemble und 
vor allem die Technik...ihr habt ś ja Re-
quisiteure die sind ja so eine Freude..
die ersten Jahre an der Volksoper ha-
ben mir alle so geholfen“, „es war eine 
riesige Familie...egal ob die Portiere, die 
Monteure oder die Studenten die sta-
tiert haben“, schwärmt der Bühnenstar 
bei einem Glas Tee.             

Apropos Glück: Ich frage nach ih-
ren Glücksbringern. Stolz zeigt Dag-
mar mir eine „Schützende Hand“ – die 
„Hamsa“, die ihr Freund und Kollege 
Gideon Singer einst schenkte, weiters 
ein Mariazeller Madonnen-Bildchen, 
das sie einstens am Boden an einer Kas-
se fand, nachdem ihr gerade ihre ers-
te Gage von 6000 Schilling ausbezahlt 
wurde - das Bildchen hatte ihr seither 
immer Glück gebracht. Und schließlich 
das Kreuz eines Kapuzinermönches, in 
dem ein Foto ihres Mannes Helmut Zilk 
verschlossen ist und das stets auf dem 
Nachtkästchen steht...

Karikaturen ihres unvergessenen ge-
liebten Mannes Helmut sind in der gan-
zen Wohnung zu finden...sogar in der 
Küche! Dagmar wird ernst und erzählt 
von den bittersten Stunden in ihrem Le-
ben. Der Schreckensmoment des Brief-

bomben-Attentats 1993...sie zeigt mir 
die Blutflecken am Boden: „Ich habe al-
les was es gibt mitgemacht!“. Jeden Tag 
besuchte sie ihren Mann im Spital, gab 
ihm die Kraft und den Mut, wieder in 
die Öffentlichkeit zu treten und Mann 
zu sein. Von jeder Tournee brach-

te sie ihm Seidenkrawatten und pas-
sende Seiden-Handschuhe mit...2006 
stand sie ihm bei seiner Herzoperati-
on bei, ist deshalb aus „Dancing Stars“ 
ausgeschieden. Jahrelang litt sie nach 
seinem Tod, besuchte täglich sein Grab, 
ging kaum in 
die Öffentlich-
keit. Langsam 
lernte sie aber 
wieder das Le-
ben zu lieben 
und zu strah-
len. Gefragt 
nach der Be-
deutung von 
Glück sagt sie 
spontan: „Lie-
be - ohne Liebe 
ist das Leben 
nix! Es kommt irgendwie alles zurück! 
Ich liebe meine Menschen da unten“, er-
klärt Dagmar Koller mit einem wehmü-
tigen Blick hinunter auf das geschäftige 
Treiben unten am Graben... 

Auf einem Tischchen entdecke ich das 
Große Ehrenzeichen der Republik samt 
Urkunde, das ihr erst jüngst von Kanz-
ler Faymann überreicht wurde. Stolz 
zeigt sie mir ihr Geschenk von Kultur-
stadtrat Mailath-Pokorny: eine Samm-
lung aller Kritiken die je erschienen 
sind...wir blättern in dem Papierstoß...
Erinnerungen an Amerika und die 
hymnischen Kritiken in der dortigen 
Presse, die 70er...Unter dem Riesen-

porträt von Ernst Fuchs zeigt sie mir 
eine Foto-Sammlung ihrer „Hallo wie 
geht ś“-Interviewpartner. Viele Welt-
stars...manche von ihnen waren nicht 
immer einfach...Sie selbst stand mit 
zahlreichen unvergessenen Partnern 
auf der Bühne...der Meinrad, der Mo-
ser...Welche ihre „Lieblinge“ darunter 
waren? „Der Gideon Singer, der Lohner, 
der Heesters, der Peter Minich und ei-
ner ihrer absoluten Lieblingspartner:  
der Rudi Buczolich als Leopold im 
´Weissen Rössel´!“

Gefragt nach dem Geheimnis ihres Er-
folges erklärt sie kurzerhand: „Ich war 
ehrgeizig!“ Ihr Tipp an junge Künstler, 
die am Anfang ihrer Karriere stehen: 
„Ungebedingt in die Provinz gehen...ein, 
zwei oder drei Jahre in einer deutschen 
Provinzstadt durchstehen und durch-
halten...da lernt man unglaublich viel!“    

Es ist spät geworden, die Gegenwart hat 
uns eingeholt! Schnell muss sich Dag-
mar aufmachen, um noch für die Be-

benopfer in 
Nepal zu 
spenden, be-
vor die Bank 
zusperrt. So-
ziales En-
g a g e m e n t 
– eine na-
türliche und 
s e l b s t v e r -
s t ä nd l i c h e 
Herzensan-
gelegenheit 
für diesen 

„Star mit Herz“ – Herzenssache genau-
so wie die Volksoper! Zum Abschied 
schwärmt die liebenswerte Diva noch 
einmal vom Haus am Währinger Gür-
tel – von der großen Familie, die da im-
mer war...vom Portier, über die Requisi-
te und die Bühnentechnik...Ich soll das 
Haus und alle, die sich an sie erinnern, 
von ihr grüßen, trägt sie mir zum Ab-
schied auf!... 

Dagmar Koller lebt einfach ihr Lebens-
motto und Credo: den Titel aus dem Ka-
zantzakis-Musical „Sorbas“: „Nur Liebe 
zählt, wenn sie fehlt, bleibt nichts mehr!...“

Oliver Thomandl
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Jahrzehnte lang war er fixer Bestandteil 
des Ensembles der Volksoper und Lieb-
ling mehrerer Generationen von Besu-
chern. Am 3. Mai, aus Anlass seines 75. 
Geburtstages, war Kammersänger Adolf 
Dallapozza Gast bei den Volksopern-
freunden. Dass er auch ein paar Jahre 
nach seinem letzten Auftritt (2011 als 
Hexe in „Hänsel und Gretel“) weiterhin 
seine treuen Fans hat, bewies ein gut ge-
füllter Saal in der Gesellschaft für Mu-
siktheater im 9. Bezirk. Das gemeinsam 
mit dem Internationalen Theaterinstitut 
der UNESCO (iTi) und den Volksopern-
freunden veranstaltete Gespräch – die-
se Kooperation gab es erstmalig und 
sie sollte nicht letztmalig gewesen sein 
– moderierte Michael Koling, Vizeprä-
sident der Volksopernfreunde, der aus 
seiner CD-Sammlung auch die passen-
den Musikstücke mitgebracht hatte.

Mit dem Auftrittscouplet des Barinkay 
aus dem „Zigeunerbaron“  begann der 
launige Vormittag. Denn „Ja, das alles 
auf Ehr, das konnt́  er und noch mehr“ 
und „wenn man ś kann ist́ s nicht 
schwer“. Und Adolf Dallapozza war ein 
Sänger, der wahrhaftig (beinahe) alles 
konnte – Oper, Operette, Musical, Lied, 
weltliche und geistliche Werke. Und Kla-
vier spielen! Denn ursprünglich woll-
te der 1940 in Bozen geborene Künstler 
Pianist werden; sein Ideal war der gro-
ße Wladimir Horowitz. „Aber ich woll-

te kein zweiter Horowitz sein, viel lie-
ber ein erster Dallapozza“ kommentiert 
er die Tatsache, dass er in einem ande-
ren Beruf überaus erfolgreich geworden 
ist. Den Nachsatz des Moderators, „ich 
wünsche mir heute einen zweiten Dal-
lapozza auf der Bühne der Volksoper“, 
quittiert er mit einem Lächeln.

Von Bozen übersiedelte die Familie bald 
nach Wien, wo er die Schule besuchte und 
einen kaufmännischen Beruf als Buch- 
und Musikalienhändler erlernte und sein 
Gesangsstudium begann. Er studierte 
unter anderem bei Elisabeth Radó, zu 
deren Schülern auch Waldemar Kmentt, 
Eberhard Wächter, Werner Krenn oder 
auch Michael Heltau zählten. Ioan Ho-
lender erzählt, dass Adolf Dallapozza ein 
Studienkollege war, der im Gegensatz 
zu ihm als Sänger Karriere gemacht hat. 
1958 – noch als Gesangsstudent – begann 
er seine Gesangslaufbahn im Chor der 
Volksoper, 1962 erhielt er einen Solisten-
vertrag und nach einigen „Wurzen“ gab 
es schon bald die erste Hauptrolle – den 
Ernesto in „Don Pasquale“. Um Solist zu 
werden, musste sich der Chorsänger Dal-
lapozza einem Vorsingen unterziehen. 
„Ich musste vom Blatt singen, hatte aber 
bald das Gefühl, dass man mich als Solist 
engagieren möchte; die Stücke, die ich zu 
singen hatte, kannte ich alle“, erinnert 
er sich und summt den Gefangenenchor 
aus „Nabucco“.

Ungeplant war seine 
Mitwirkung in „West 
Side Story“. Marcel 
Prawy, der das Musical 
in der Volksoper pro-
duzierte, suchte für den 
Tony in ganz Europa 
und Amerika nach ei-
nem Sänger, der allen 
Ansprüchen des Genres 
gerecht werden konn-
te. Die Suche blieb lan-
ge erfolglos, bis man ihn 
einmal in eine Vorstel-
lung mit Adolf Dalla-
pozza holte. „Ich konnte 

zwar sehr gut singen, aber ich hatte den 
Ruf eines Stehtenors und entsprach so 
gar nicht Prawys Vorstellungen. Aber 
er konnte überzeugt werden. Und der 
Regisseur hat mir auch zu spielen und 
zu tanzen beigebracht. Seither bin ich 
auch schlanker“ erinnert sich unser 
Gast. „West Side Story“ wurde dann zu 
einem großen Erfolg – nicht nur für den 
Sänger des Tony, sondern auch für Julia 
Migenes, die die Maria war. Auf Basis 
der Aufführungen in der Volksoper gab 
es auch eine eigene Rundfunkproduk-
tion; die dabei entstandene Plattenauf-
nahme ist leider längst vergriffen.

Es war nicht nur das traditionelle Re-
pertoire, das Adolf Dallapozza gesungen 
hat. Er war in zahlreichen Produktionen 
dabei - Oper wie Operette und Bühne 
wie Aufnahmestudio, die man als Ni-
schenwerke bezeichnen kann. Beispiels-
weise „Der Musikant“ von Julius Bittner, 
„Romeo und Julia“ von Heinrich Suter-
meister, „Der Rastelbinder“ von Franz 
Lehár,  „Die beiden Pädagogen“ von Fe-
lix Mendelssohn-Bartholdy,  „Die drei 
Pintos“ von Carl Maria von Weber oder 
auch „Der Zerrissene“ von Gottfried 
von Einem. In der Volksoper hörte man 
ihn auch in „Mignon“ oder „Der Postil-
lon von Lonjumeau“; sein Tonio in der 
„Regimentstochter“ war prominenten 

Ein Vormittag voll Erinnerungen
Kammersänger Adolf Dallapozza zu Gast bei den Volksopernfreunden
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Kollegen ebenbürtig. Auf die Frage, wa-
rum Direktoren oder Produzenten heute 
so wenig Risiko eingehen und Angebot 
und Repertoire verdünnen, antwortet 
er in einer Mischung aus Altersweisheit 
und Resignation, in der durchaus Kri-
tik am Kulturbetrieb durchklingt. Dar-
an trage auch der wirtschaftliche Druck 
Mitschuld; der Erfolg werde zu sehr an 
wirtschaftlichen Kennzahlen gemessen. 

Der Volksoper blieb Adolf Dalla-
pozza während seiner gesamten 
Laufbahn treu. Daneben wirk-
te er nicht nur bei unterschied-
lichen Festspielen mit, er sang ein 
paar Jahre an der Wiener Staatsoper 
und es gab auch immer wieder Gast-
spiele oder Konzerte in verschiedens-
ten europäischen Städten oder auch 
in Übersee. Höhepunkte waren dabei 
sicher die Mitwirkung an der italieni-
schen Erstaufführung von „Intermez-
zo“ in Bologna oder Auftritte an der 
New York City Opera und der Mailän-
der Scala. Die künstlerische Heimat ist 
aber immer die Volksoper geblieben, 
deren Ehrenmitglied er ist. 

In seiner langen Karriere konnte Dal-
lapozza mit vielen Dirigenten arbeiten. 
Einige seiner wesentlichen Rollen hat er 
mit dem unvergessenen Argeo Quadri 
erarbeitet, Anton Paulik war sein Men-
tor für Operetten; Wolfgang Sawallisch 
war Dirigent einiger Plattenaufnahmen 
und in Konzerten, an der Wiener Staats-

oper hat er unter der Leitung von Josef 
Krips gesungen. Und dann gab es noch 
den legendären „Fidelio“ unter Leonard 
Bernstein. Man könnte noch zahlreiche 
Namen nennen – von Heinz Wallberg 
über Giuseppe Patané bis Georg Sol-
ti; und das sind nur die Prominentes-
ten. Auch mit den unterschiedlichsten 
Regiepersönlichkeiten und Regiestilen 
konnte er Erfahrungen sammeln. Da 
gab es den kürzlich verstorbenen Ro-
bert Herzl, in Mörbisch hat er in Breit-
band-Inszenierungen mitgewirkt, mit 
Harry Kupfer erarbeitete er einen un-
vergessenen „Giustino“ und eine schon 
fast legendäre „Bohème“. Auch mit den 
bedeutendsten SängerInnen seiner Zeit 
ist er auf der Bühne oder im Plattenstu-
dio gestanden. Mit Ehrfurcht spricht er 
von Nicolai Gedda, der sechs Sprachen 
beherrschte und in diesen auch stilis-
tisch unnachahmlich singen konnte. 
„Mit den großen Persönlichkeiten, egal 
ob Dirigenten oder Sängerkollegen, 
gab es eigentlich nie Probleme“ erin-
nert sich Dallapoz- za in diesem Zu-
s a m m e n h a n g . Schwierig sei-
en nur jene, die sich für 
bedeuten- der halten 
als sie s i n d . 

Lächelnd erz ä h lt 
er zur Be- stät ig ung 
ein Erlebnis mit Birgit 
Nilsson anläss- lich eines Gast-
spiels in Südameri-ka („plötzlich stand 
sie mit Lockenwicklern in den Haaren 
vor mir und fragte mich, ob ich ihr Tee 
oder Kaffee borgen könne“).

Ein Patentrezept, wie man junge Men-
schen für Oper oder Operette  interes-
sieren und gewinnen kann, weiß auch 
Adolf Dallapozza nicht. Dem Mode-
rator, der den Sänger schon in den le-
gendären Sendungen von Heinz Con-
rads am Sonntag in der Früh gehört 

hat, stimmt er zu, dass das Interesse 
von den Eltern oder der Schule geweckt 
werden muss. Dass das nicht immer 
gelingt, kennt er aus eigenem Erleben 
- seine eigenen Enkelkinder finden E-
Musik langweilig und hören lieber Pop. 

Und was rät der erfahrene Sänger jun-
gen Menschen, die eine Sängerlaufbahn 
anstreben? „Man muss ständig üben 
und den passenden Lehrer finden. Und 

man muss seine stimmlichen Gren-
zen finden.“ Dass er auch von 

Bühnenkollegen gelernt hat, 
weil er sie bei ihren Auftritten 

genau beobachtet und ihre Platten-
aufnahmen gehört hat („zuhören und 

beachten, wie sie phrasieren, aber nicht 
kopieren“), ist ein Tipp, den junge Sän-
ger beachten sollten.

Als die letzte Einspielung, der Adam 
aus dem „Vogelhändler“ - auch eine 
Glanzpartie des Jubilars - erklang, wa-
ren nahezu zwei Stunden vergangen. 
Die Zeit war einfach verflogen. Unter 
frenetischem Beifall der Anwesenden 
konnte zum Abschluss der Matinee 
der Präsident der Volksopernfreunde, 
Dr. Oliver Thomandl, Kammersänger 
Adolf Dallapozza die Urkunde mit der 
Ehrenmitgliedschaft der Volksopern-
freunde überreichen.

Rudolf Heinz
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– das war der Titel des unterhaltsamen Konzertes, zu dem die 
Wiener Volksopernfreunde am 6. Juni 2015 einluden. Wenn 
man bei herrlichem Frühsommerwetter nach Nußdorf – in das 
stimmungsvolle Lehár-Schlössl kommt, ist es leicht, gutgelaunt 
und erwartungsvoll den Darbietungen der sympathischen Mit-
glieder der Volksoper zu lauschen.

In der ersten Arie sorgte die temperamentvolle Mezzosopranis-
tin Manuela Leonhartsberger mit einem fulminanten Auftritt als 
Prinz Orlofsky aus der Fledermaus zusätzlich für gute Laune. „Ich 
lade gern mir Gäste ein“ wurde nicht nur hervorragend gesun-
gen, sondern auch charmant und in dankenswerter Weise völlig 
unmaniriert gespielt. Mit „Les tringles 
des sistres tintalent“ aus Carmen ließ 
die fesche Sängerin neben souveränem 
sängerischem Ausdruck auch ihre ero-
tische Ausstrahlung wirken.

Yasushi Hirano, der eindrucksvol-
le Bass mit der metallischen Schwär-
ze in der technisch perfekt geführten 
Stimme überzeugte mit der Arie „Fin 
ch’han dal vino“ aus Don Giovanni 
und mit „O patria, o cara patria“ aus 
Verdi’s „I vespri siciliani“. Beim Song 
des Emile „This nearly was mine“ aus dem Musical „South Paci-
fic“ trat der sympathische Bass fast in die Fußstapfen des großen 
Ferruccio Furlanetto. Jedenfalls hat er eine große Zukunft vor 
sich und erfreute auch diesmal wieder mit „Gänsehautfaktor“.

Mara Mastalir war in diesem Programm für die „Raritäten“ 
zuständig – im ersten Teil sang sie mit klarer, technisch guter 
Stimme die Arie der Hanne „Welche Labung für die Sinne“ aus 
dem Haydn-Oratorium „Die Jahreszeiten – Der Sommer“ und 
das Richard Strauss-Lied „Du meines Herzens Krönelein“ aus 
dem Zyklus „Schlichte Weisen“ nach Texten von Felix Dahn. 
Im zweiten Teil wurde es mit „Im Prater blühn wieder die Bäu-
me“ von Robert Stolz wesentlich populärer.

Der zweite Teil des Abends wurde von der Bühnenpersönlich-
keit des Wolfgang Gratschmaier dominiert. Mit seinen un-
glaublichen komödiantischen Fähigkeiten machte er aus jeder 
Gesangsdarbietung eine köstliche Miniatur – dass sein beweg-
licher, gepflegter Tenor wunderbar zu den ausgewählten Stü-
cken passt, zeugt von kluger Programmgestaltung. Großzügig 
und humorvoll bezog er Dr. Oliver Thomandl – den Präsiden-
ten der Volksopernfreunde, der auch für eine launige Modera-
tion sorgte, in die Schönheit des Sigismund mit ein und stellte 
das schwermütige italienische Liebeslied „Azzurro“ von Paolo 
Conte – fernab der knautschigen Interpretation von Adriano 
Celentano – vor. Besondere Freude hatten wir mit Wolfgang 

Gratschmaiers schöner, natürlicher 
Version des Wienerliedes „Die Reb-
laus“ – ganz ohne das Nuscheln, 
Stottern und Hüsteln von Hans 
Moser und seinen vielen Imitato-
ren – eine Wohltat! Lehárs „Gern 
geküsste Frauen“ schlossen den Lie-
der/Operettenblock ab.

Wie ein roter Faden zog sich „Cosi 
fan tutte“ - die aktuelle Produkti-
on der Volksoper - durch das ganze 
Konzert. Manuela Leonhartsberger 

als Dorabella, Mara Mastalir als Fiordiligi, Yasushi Hirano als 
Guglielmo und Wolfgang Gratschmeier als Ferrando zeigten 
Können, Spielfreude und Leidenschaft. Bei der Zugabe, dem 
Quintetto „Di scrivermi ogni giorno“ durfte (musste?) Felix 
Lemke – Stv. Studienleiter, Solo-Repetitor und Dirigent in der 
Volksoper – als Don Alfonso mit gepflegtem Bariton aushelfen. 
Seine Hauptaufgabe als „Orchester“ des Abends war bei ihm - 
wie gewohnt - in den besten Händen.

Mit einem Blumenstrauß dankte Oliver Thomandl der liebens-
würdigen Gastgeberin Hermine Kreuzer, die auch diesmal wie-
der für eine „Wohlfühlatmosphäre“ sorgte.

Maria und Johann Jahnas

Was ist eigentlich die Aufgabe des 
Leiters der Künstlerischen Betriebsdi-
rektion? Diese Frage haben sich wohl 
schon viele Besucher der Volksoper ge-
stellt. Ist das ein heimlicher (zweiter) 
Direktor oder ist das lediglich ein Edel-
sachbearbeiter mit einem pompösen Ti-

tel, der die Anweisungen und Ideen des 
Direktors umsetzt? Diethmar Straßer, 
der als Chefdisponent der Volksoper 
diese oben genannte Position ausübt, lä-
chelt bei der Beantwortung solcher Fra-
gen: „Irgendwie gibt es so einen Spagat 
wirklich. Die Wahrheit liegt irgendwo 
in der Mitte.“

Dass er einmal das künstlerische Pro-
fil eines der wichtigsten Opernhäuser 
des Landes mitbestimmen kann, war 
Diethmar Straßer nicht in die Wiege ge-
legt worden. Die Eltern des gebürtigen 
Salzburgers hatten zwar ein Abonne-
ment für das Landestheater, wo er schon 
in sehr jungen Jahren als prägendes Er-

„Ganz unwichtig bin ich nicht“
Oliver Thomandl und Michael Koling im Gespräch mit Diethmar Straßer

Frühlingsstimmen ... im Lehár-Schlössl
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lebnis seine erste Oper hören und sehen 
konnte, aber zunächst wurde er Volks-
schullehrer. In diesem Beruf hielt es 
ihn allerdings nicht lange; zu sehr war 
er vom Theatervirus befallen. Also be-
warb er sich beim Landestheater, wurde 
genommen und konnte einige Monate 
Theaterpraxis sammeln. Nach erfolgrei-
chem Abschluss des Regiestudiums am 
Mozarteum folgte wieder eine Tätigkeit 
am Landestheater Salzburg. Der weite-
re berufliche Weg führte ihn nach Inns-
bruck und an das dortige Landesthea-
ter, wo er insgesamt 19 Jahre blieb und 
zuletzt stellvertretender Direktor war. 
Hier gab es auch die ersten Kontakte zu 
Rudolf Berger („da gab es einen jungen 
Mann, der alles ausprobieren wollte“), 
mit dem er heute das Operettenfestival 
in Kufstein leitet. Die nächsten einein-
halb Jahrzehnte war Straßer wieder in 
seiner alten Heimat tätig, jetzt als Chef-
disponent. Und als Rudolf Berger die 
Direktion der Volksoper übernahm, 
kam der Anruf, diese Position im Haus 
am Währinger Gürtel zu übernehmen.

Welche Aufgaben fallen aber wirklich in 
die Kompetenz des Leiters der Künstleri-
schen Betriebsdirektion, wie die Stellen-
bezeichnung in der Volksoper lautet. In 
einem Organigramm würde er sich rela-
tiv weit oben ansiedeln. „Ganz unwich-
tig bin ich nicht“ kommentiert er seine 
Arbeit etwas kokett. Sehr salopp könnte 
man sagen, dass er (mit)verantwortlich 
für den Spielplan und die Besetzungen 
ist. Aber wie so oft liegt das Wesentli-
che im Detail. Gemeinsam mit Direktor, 
Vizedirektor und Dramaturgie wird zu-
nächst der Rahmen festgelegt. Premie-
ren müssen mit einem Vorlauf von gut 
zwei Jahren geplant werden und da gilt 
es zu überlegen, mit welchen Werken der 
Spielplan ergänzt oder erweitert werden 
kann, welche Stücke schon lange nicht 
mehr (oder vielleicht auch noch nie) ge-
spielt worden sind und wie die Premie-
ren besetzt werden können. Dabei gilt es 
auch darauf zu achten, bei Wahrung des 
Profils der Volksoper die beiden anderen 
Opernhäuser nicht zu konkurrenzieren. 
Auch bei der Fixierung der Premieren-
termine ist die Terminkoordination mit 
den wichtigsten Spielstätten in Wien 
wichtig, damit nicht zwei Premieren 
gleichzeitig stattfinden.

Wichtig im Planungsprozess, rund 
um Premieren ebenso wie im Reper-
toirealltag, ist der ausgewogene Ein-
satz von Solisten, Chor und Orchester. 

Und selbstverständlich müssen auch 
die Möglichkeiten der Technik berück-
sichtigt werden. Am Tag einer Orches-
terhauptprobe vor einer Premiere sollte 
möglichst kein Stück mit großer Or-
chesterbesetzung angesetzt werden, 
denn „der Kollektivvertrag ermöglicht 
in diesem Fall eine lange Probendauer 

und mit dem Abenddienst wären die 
Orchestermusiker überlastet“. In ähnli-
cher Weise trifft das auch auf den Chor 
zu. Auch die Solisten müssen gleichmä-
ßig eingesetzt werden. Bei 65 fixenga-
gierten SängerInnen keine ganz leichte 
Aufgabe, denn zu diesem Ensemble ge-
sellen sich noch jene Künstler, die mit 
einem so genannten Residenzvertrag, 

der für einen bestimmten Zeitraum 
mit genau definierten Aufgaben abge-
schlossen wird, temporär an das Haus 
gebunden sind und Gäste.  

Unangenehm sind Gespräche mit Künst-
lern, deren Verträge nicht verlängert 
werden oder deren Rollenwünsche die 
Volksoper nicht berücksichtigen kann. 
Da ist Diplomatie gefragt. Und manch-
mal gerät Straßer auch in die Rolle eines 
Coaches und führt Sänger in ein anderes 
Fach. Beispielsweise wenn eine Sängerin 
der Susanna entwachsen ist und Gräfin 
singen sollte. In diesem Zusammenhang 
ist ihm aber der Hinweis auf das gute 
Klima im Haus wichtig. „Alle ziehen an 
einem Strang und seit Robert Meyer die 
Volksoper leitet, ist die „Familie“ noch 
enger zusammen gewachsen.“

Und wie ist die Zusammenarbeit mit 
Agenturen? Treten Agenten an die 
Volksoper heran und bieten Sänger an 
oder sucht der Chefdisponent für Rol-
len, die aus dem Ensemble nicht besetzt 
werden können, externe Unterstützung? 
„Das läuft in beide Richtungen“ ant-
wortet er auf eine diesbezügliche Frage. 
„Aber manche Agenturen bieten Sän-
ger an, die wir beim besten Willen nicht 
einsetzen können; mir sind schon kom-
plette Besetzungen für Opern von Wag-
ner angeboten worden.“ Bevor es zu ei-
nem Vorsingen kommt, das vor einem 
Engagement obligatorisch ist, hört sich 
Diethmar Straßer aber grundsätzlich 
eine Demo-CD an. 

Hat jemand, der beruflich täglich mit 
Musiktheater zu tun hat, eigentlich ein 
Lieblingsstück? „Derzeit ist es Cosi fan 
tutte, aber nicht wegen der letzten Pre-
miere bei uns“, erzählt er. 

Die abschließende Frage liegt bei einem 
Menschen, der das Regieführen gelernt 
hat und im Sommer auch immer wie-
der in die Praxis umsetzt und der den 
Opernbetrieb aus dem ff beherrscht auf 
der Hand: würde es ihn nicht reizen, 
einmal selbst Operndirektor zu sein? 
Die Antwort ist erwartungsgemäß – 
reizen würde es ihn schon, aber in der 
Volksoper fühlt er sich wohl.

Oliver Thomandl
Michael Koling
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Es gibt praktisch keine neue CD-Pro-
duktion von Operetten, wirklich inter-
essante Neuaufnahmen von Opern hal-
ten sich in überschaubaren Grenzen und 
Einspielungen von Liedern oder Sänger-
porträts – Medienstars ausgenommen – 
muss man mit der sprichwörtlichen Lupe 
suchen. Mit hohem (vor allem finanzi-
ellen) Risiko selbst produzierte Aufnah-
men einmal ausgenommen. Kein Wun-
der, dass immer mehr Musikfreunde ihre 
CD-Sammlung mit in der Vergangen-
heit entstandenen Aufnahmen oder am 
„grauen Markt“ füllen. Auf diese Ziel-
gruppe ist das „Hamburger Archiv für 
Gesangskunst“ fokussiert und bietet für 
Musikconnaisseure ein reiches Angebot.

Mehrere hundert Titel – Oper, Operette, 
Lied, Konzert, Sängerporträts - weist der 
im Internet abrufbare Katalog (www.vo-
cal-classics.com) auf. Wahre Schätze fin-
den sich in diesem umfangreichen Ange-
bot. Wer den Namen „Hamburger Archiv 
für Gesangskunst“ wörtlich nimmt und 
fürchtet, nur Musik aus Norddeutsch-
land zu finden, irrt jedoch gewaltig. Die 
angebotenen CDs decken beinahe das ge-
samte Spektrum der im deutschsprachi-
gen Raum in der Vergangenheit entstan-
den Aufnahmen ab. Aber auch der eine 
oder andere Mitschnitt etwa aus der Me-
tropolitan Opera oder manche eine für 
heute nicht mehr existierende Platten-
firmen entstandene Aufnahmen schmü-
cken den Katalog. Ein paar wenige Auf-
nahmen dokumentieren auch heute noch 
immer unvergessene Produktionen aus 
der Volksoper (zB. „Die spanische Stun-
de“ von Maurice Ravel oder „Die Räu-
ber“ von Giuseppe Verdi).

Mastermind des kleinen, in einem Vorort 
von Hamburg angesiedelten Unterneh-
mens ist Joachim Leufgen. Der gelernte 

Betriebswirt war mehr als ein Jahrzehnt 
bei TELDEC tätig und schon dort für heu-
te legendäre Ausgrabungen aus Archiven 
zuständig. Als zu Beginn des Jahrtausends 
die Krise im Musikgeschäft auch diese 
Firma zum Aufgeben zwang, wurde ihm 
nach dem Tod des Gründers das „Ham-
burger Archiv für Gesangskunst“ mit al-
len Beständen angeboten. Leufgen kaufte 
den Firmennamen und das vorhandene 
Material und modernisierte Schritt für 
Schritt die Technik. Um Platz zu sparen 
und dadurch Lagerkosten zu minimie-
ren wird jede CD nach der Bestellung und 
dem Zahlungseingang gleichsam indivi-
duell angefertigt. Spezielle in Japan gefer-
tigte Rohlinge garantieren, dass die CDs 
auch langfristig abspielbar sind.  

Das kleine Unternehmen, das mit sei-
nem Katalog eindeutig eine Marktni-
sche füllt, profitiert davon, dass viele in 
den 50er und 60er Jahren aufgenomme-
ne Opern oder Operetten längst vom 
Markt genommen worden sind und die 
Originalbänder relativ günstig erwor-
ben werden konnten. Aber auch priva-
te Sammler oder Künstler (bzw. deren 
Verwandte oder Erben) boten und bie-
ten interessantes Material an. So kam 
Leufgen beispielsweise zu vorher noch 
nicht veröffentlichten Aufnahmen des 
stilsicheren Tenors Leopold Simoneau.

Operettenschätze …
Für Volksopernfreunde ist vor allem das 
Operettenangebot interessant. Unter den 
rund 300 Titeln finden sich wahre Schät-
ze. Den Schwerpunkt bilden österrei-
chische und deutsche Komponisten. In 
einem kürzlich in Hamburg geführten 
Gespräch begründet Joachim Leufgen 
diese Tatsache damit, dass es für Operet-
ten von Komponisten außerhalb des deut-

schen Sprachraums kaum Interessenten 
gibt und Aufnahmen auch nicht angebo-
ten werden. Was das „Hamburger Archiv 
für Gesangskunst“ aber auszeichnet ist, 
dass auch der engagierte Liebhaber hier 
Komponisten oder Werke findet, die ihm 
oder ihr bisher wenig oder überhaupt un-
bekannt waren. Ganz ehrlich – wer kennt 
„Die blaue Mazur“ oder „Der Mann mit 
den drei Frauen“ von Franz Lehár (in 
beiden Aufnahmen singt unter anderem 
Rudolf Christ), wer hat schon von „Der 
lachende Ehemann“ von Edmund Eys-
ler (mit Gerda Scheyrer und Waldemar 
Kmentt) gehört, wem ist „Jakuba“ von Jo-
hann Strauss wenigstens vom Namen be-
kannt? Und wer kennt die Komponisten 
Jara Benes, Walter Wilhelm Götze, Oskar 
Jascha oder August Pepöck? 

Die Mitwirkenden sind dagegen häufig 
prominent und Publikumslieblinge: Jo-
hannes Heesters, Rudolf Christ, Peter 
Minich, Adolf Dallapozza, Peter An-
ders, Erika Köth, Renate Holm, Helga 
Papouschek, Esther Réthy, und-und-
und. Unter namhaften Operettendiri-
genten wie Max Schönherr oder Franz 
Marszalek ist das who-is-who des Ope-
rettengesangs zu erleben.

… Opernraritäten …
Auch der Opernfreund wird vom 
„Hamburger Archiv für Gesangskunst“ 
bestens bedient. Der Blick in den Kata-
log beweist, dass die für die Program-
mierung von Opernspielplänen oder 
Rundfunkproduktionen verantwort-
lichen Personen in der Vergangenheit 
deutlich risikobereiter waren. Ein paar 
Beispiele aus dem umfangreichen An-
gebot sollen meine These untermauern: 
E.T.A. Hoffmann – „Undine“, Chris-
toph Willibald Gluck – „Die Pilger von 

Schätze aus Operette und Oper 
– auch aus der Volksoper

Das „Hamburger Archiv für Gesangskunst“ bietet nicht nur Bekanntes auf CD
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Bereits zum dritten Mal wurde am 8. Juni 2015 der Österrei-
chische Musiktheaterpreis verliehen. Das Wiener Ronacher war 
in diesem Jahr Schauplatz der glanzvollen Gala, bei der heraus-
ragende Leistungen in den Bereichen Oper, Operette, Musical 
und Ballett ausgezeichnet wurden. Der „Goldene Schikaneder“ 

für sein Lebenswerk 
wurde von KS Neil 
Shicoff entgegen ge-
nommen.

Karl-Michael Ebner, 
Präsident des Öster-
reichischen Musik-
theaterpreises und 
Vorstandsmitgl ied 
Elisabeth Flechl, beide 
Ensemblemitglieder 

an der Volksoper Wien, freuen sich, dass die Verleihung des 
Musiktheaterpreises bereits eine fixe Veranstaltung im öster-
reichischen Kulturkalender ist. Mit der Wahl des Krone Musi-
calpreises und der Auszeichnung für Markus Hinterhäuser und 
den Wiener Festwochen für das Beste Festival wurden diesmal 
auch zwei Sonderpreise zusätzlich zu den bestehenden elf Kate-
gorien vergeben. 

Die Nominierungen der Volksoper Wien waren: beste Gesamt-
produktion „Sweeney Todd“, beste Musikalische Leitung Hans 
Graf für „Feuersnot“, beste weibliche Nebenrolle Martina Mike-
lić als Florence Pike in Albert Herring und für die beste männliche 
Nebenrolle Boris Eder als Baron Koloman Zsupan in Gräfin Mariza. 

Gleich zweimal konnte die Volksoper den begehrten Preis 
abräumen: Der Goldene Schikaneder ging an das Musical 
„Sweeney Todd“ von Stephen Sondheim in der Regie von Mat-
thias Davids für die Beste Gesamtproduktion. Dirigent der Pro-
duktion ist der „Swinging Conductor“ Joseph Olefirowicz. 

Apropos Dirigent: Der gebürtige Oberösterreicher Hans Graf 
gewann den Preis für die Beste Musikalische Leitung in der Pro-
duktion „Feuersnot“ von Richard Strauss.

Das Musical-Haus der Vereinigten Bühnen Wien, das Ron-
acher bildete den Rahmen für die Gala am 8. Juni 2015. Die 
Moderation übernahm in bewährter Weise Christoph Wagner-
Trenkwitz, musikalisch begleitet vom Orchester der Vereinig-
ten Bühnen Wien unter der Leitung von Koen Schoots. „Unsere 
Sänger“ Mara Mastalir und Vincent Schirrmacher waren mit ei-
nem zart-einfühlsamen „Liebe, Du Himmel auf Erden“ aus „Pa-
ganini“ von Franz Lehár sowie mit einem fulminanten „Nessun 
Dorma“ aus „Turandot“ von Giacomo Puccini zu hören.  

Der Österreichische Musiktheaterpreis ist eine Auszeichnung 
für Künstlerinnen und Künstler aus den Genres Oper, Operette, 
Musical und Ballett und wird nach der Wahl durch unabhängi-
ge Mitglieder der Jury in elf Kategorien verliehen. Die Liste der 
Jurymitglieder setzt sich aus Experten aus dem Kunst- und Kul-
turbereich zusammen und kann auf musiktheaterpreis.at ein-
gesehen werden. Teilnahmeberechtigt sind alle darstellenden 
Künstlerinnen und Künstler an den österreichischen Stadt-, 
Landes- und 
Bundesthea-
tern in elf Ka-
tegorien, die 
über und von 
den jeweiligen 
Theatern aus 
der Spielsai-
son 2013/14 
e i n g e r e i c h t 
wurden. All-
gemeine Informationen zum Österreichischen Musiktheater-
preis, aber auch die Liste aller Gewinnerinnen und Gewinner, 
sowie die Fotos der Gala vom 8. Juni finden sich auf www.mu-
siktheaterpreis.at

Die „Volksopernfreunde“ gratulieren den Preisträgern und 
wünschen den Beteiligten beider Produktionen weiterhin viel 
Erfolg in der Welt des Musiktheaters!

Mekka“, Bedrich Smetana – „Zwei Wit-
wen“, Max von Schillings – „Mona Lisa“, 
Peter Cornelius – „Der Barbier von Bag-
dad“. Aber auch ein Mitschnitt der Ur-
aufführung von „Boulevard Solitude“ 
von Hans Werner Henze fehlt nicht.

Die Besetzungslisten, auch bei den 
nicht allgemein bekannten Werken, 
enthalten die Creme de la Creme der 
Opernwelt – Gedda, Schock, Simoneau, 
Windgassen, Berry, London, Schöffler, 
Christoff, de los Angeles, della Casa, 
Güden, Rysanek, Mödl. 

… und Sängerlieblinge
Für Stimmliebhaber bietet das „Ham-
burger Archiv für Gesangskunst“ beson-
dere Editionen an und unterstreicht da-
mit seinen Namen. Von Aufnahmen mit 
Enrico Caruso bis zu SängerInnen, die 
auch jüngere Musikfreunde noch erlebt 
haben, reicht die Palette. Vertreten sind 
alle Stimmlagen vom höchsten Sopran 
bis zum tiefsten Bass. Aus Platzgründen 
können auch hier nur ein paar Namen 
beispielsweise genannt werden: Maria Ce-
botari, Erna Berger, Leonie Rysanek, Karl 
Terkal, Marcel Cordes, … Einen Sänger 

möchte ich dabei jedoch ganz besonders 
hervorheben – „unseren“ Adolf Dallapoz-
za, dem insgesamt fünf CD-Boxen gewid-
met sind, die die gesamte Bandbreite sei-
nes Könnens dokumentieren.

Die Preise, die das „Hamburger Archiv 
für Gesangskunst“ pro CD verrechnet, 
sind durchaus moderat; nach Österreich 
kommen die Portokosten dazu. Bestellun-
gen sind über das Internet (info@vocal-
classics.com) oder telefonisch (0049-40-
819 759 35) möglich.

Michael Koling

Der Österreichische Musiktheaterpreis –
Zweimal „Goldener Schikaneder“ für die Volksoper!
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„VOLKSOPER UNTERWEGS“ 
Auftritte von Volksopernkünstlern und -künstlerinnen bei Österreichischen Sommerfestivals 2015, 

eine Auswahl, nach Bundesländern geordnet, von Elisabeth Zak

Und nicht zu vergessen:  Von 3. bis 8. Juli gastiert die Volksoper mit 6 Vorstellungen von „Die lustige Witwe“ bei den 
Opernfestspielen in SAVONLINNA/Finnland, wo somit zum ersten Mal eine Operette aufgeführt wird! TOI TOI TOI!

NIEDERÖSTERREICH
BÜHNE BADEN:  In der Sommerarena singt David SIT-
KA den Stefan Scheichelroither in der Operette „Der fide-
le Bauer“, Premiere 10.7., ebenso in der Sommerarena gibt 
es am 6.8. ein Opernkonzert u.a. mit Sebastian HOLE-
CEK, und im Stadttheater ist Gernot KRANNER als Wil-
bur Turnblad im Broadwaymusical „Hairspray“ zu sehen, 
Prem. 31.7. (www.buehnebaden.at)

FESTSPIELE REICHENAU:  Nicolaus HAGG ist als Ha-
bakuk und Johanna ARROUAS als Lischen in  „Der Al-
penkönig und der Menschenfeind“ zu sehen, Prem. 4.7., 
Katharina STRASSER spielt Das Weib in Schönherrs „Der 
Weibsteufel“, Prem.  3.7., und Peter MATIC den Prof. Dr. 
Flint in „Professor Bernhardi“, Prem. 5.7. (www.festspiele-
reichenau.com)

Der THEATERSOMMER HAAG (Intendant ist der Chef-
dramaturg der Volksoper Christoph WAGNER-TRENK-
WITZ) zeigt die Komödie „Reset-Alles auf Anfang“ von R. 
Frankl und  M. Niavarani mit Herbert STEINBÖCK als Her-
bert und Patricia NESSY als dessen Frau Maria, Prem. 8.7. 
(Uraufführung). - Am 19.7. gibt Boris EDER einen Hermann 
Leopoldi-Abend „Schnucki, ach Schnucki“, und am 31.7. ge-
staltet Christoph WAGNER-TRENKWITZ gemeinsam 
mit Michael Niavarani unter dem Titel „Wir waren auch mal 
jung“ einen vergnüglichen Abend (www.theatersommer.at)

Beim FESTIVAL RETZ inszeniert Monika STEINER in der 
Stadtpfarrkirche St. Stephan Benjamin Brittens „Curlew Ri-
ver“ mit Günter HAUMER als Ferryman, Morten Frank 
LARSEN als Traveller und Stefan CERNY als Abbot, Prem. 
2.7. (www.festivalretz.at)

Im Rahmen der SCHLOSSFESTSPIELE LANGENLOIS 
singt Cornelia HORAK im Galakonzert unter dem Titel  
„Schön ist die Welt“, Moderation: Christoph WAGNER-
TRENKWITZ, Prem. 23.7. (www.schlossfestspiele.at)

Beim SCHLOSS WEITRA FESTIVAL spielt Timo VER-
SE den Beppo I - 1. Diener-Zwilling in der musikalischen 
Komödie „Eine verrückte Brautschau“. Prem. 10.7. (www.
schloss-weitra.at)

Beim FESTIVALSOMMER JENNERSDORF auf Schloss 
Tabor wird Webers „Der Freischütz“ mit Renate PITSCHEI-
DER als Agathe gezeigt, Choreografie: Florian HURLER, 
Prem. 6.8. (www.jopera.at)

Beim THEATER SOMMER PARNDORF gibt Franz 
SUHRADA den Graf von Forlinpopoli in Turrinis Komö-
die „Die Wirtin“, Prem. 2.7. (www.theatersommer.info)

Bei den SEEFESTSPIELEN MÖRBISCH ist „Eine Nacht in 
Venedig“ mit Mirko ROSCHKOWSKI als Caramello und Ro-
man MARTIN alternierend mit Jeffrey TREGANZA als Pap-
pacoda zu sehen, Prem. 9.7. (www.seefestspiele-moerbisch.at)

Bei den OPERNFESTSPIELEN ST.MARGARETHEN wird 
die Kinderoper „Die Schneekönigin“ mit Annely PEEBO 
als Schneekönigin und Günter HAUMER als Laternenan-
zünder/Rentier aufgeführt, Prem. war am 12.6. (www.ofs.at)

BURGENLAND

Beim LEHÁR FESTIVAL BAD ISCHL spielt Gerhard 
ERNST den Müllkutscher Alfred P. Doolittle in „My Fair 
Lady“, Prem. 11.7., und in Nico Dostals „Die Ungarische 
Hochzeit“ ist Thomas ZISTERER als Arpad Erdödy zu er-
leben, Prem. 18.7. (www.leharfestival.at)

Beim MUSIKFESTIVAL STEYR (Intendanz Karl-Michael 
EBNER) wird in der Regie von Susanne SOMMER „Im 
Weißen Rössl“ mit Martina DORAK als Wirtin Josepha 
Vogelhuber, Josef LUFTENSTEINER als Zahlkellner Le-
opold, Andreas MITSCHKE als Giesecke und Michael  
HAVLICEK als Sigismund Sülzheimer aufgeführt, Prem. 
30.7. (www.musikfestivalsteyr.at)

Bei den OPERETTENFESTSPIELEN BAD HALL 
ist Vincent SCHIRRMACHER als Sou-Chong in 
„Das Land des Lächelns“ zu erleben, Prem. war be-
reits am 12.6. (www.stadttheater-badhall.com)

OBERÖSTERREICH

Bei der STYRIARTE 2015 singt Daniel JOHANN-
SEN den Almaviva und Josef WAGNER den Basi-
lio in “Der Barbier von Sevilla“, Prem. 3.7. Helmut 
List Halle (styriarte.com)

STEIERMARK

Bei den BREGENZER FESTSPIELEN ist Yasushi 
HIRANO als Ein Mandarin in „Turandot“ zu erle-
ben, Prem. 22.7. (bregenzerfestspiele.com)

VORARLBERG

Beim OPERETTENSOMMER KUFSTEIN insze-
niert Wolfgang GRATSCHMAIER „Im Weißen 
Rössl“ mit Renée SCHÜTTENGRUBER als Wir-
tin Josepha Vogelhuber, Axel HERRIG als Zahlkell-
ner Leopold, Anita GÖTZ als Ottilie und Mehrzad 
MONTAZERI als Dr. Siedler,  Prem. 31.7. (www.
operettensommer.com)

TIROL
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Der Kinderchor der Volksoper Wien be-
steht seit Herbst 2005. Gegründet wurde 
er von Mag. Brigitte Lehr. Der „Auslöser“ 
für die Gründung des Chores war ein gro-
ßes Casting für die Kinder der „Trappfa-
milie“ im Musical „Sound of Music“. 450 
Kinder hatten damals vorgesungen, nur 
18 wurden für das Stück genommen. Vie-
le Kinder mit guten Stimmen bekamen 
daher leider nicht die Chance in „Sound“ 
mitzuspielen. Mit den  besten davon hat 
damals die Arbeit mit dem Kinderchor 
begonnen.

Zur Zeit singen 80 Kinder aufgeteilt in 4 
Leistungsgruppen. Einmal pro Woche er-
halten die jungen Damen und Herren Un-
terricht von Mag. Lucio Golino. Pro Grup-
pe wird 1x pro Woche 60 Minuten lang 
trainiert, wobei der Fokus auf Chorgesang, 
Stimmbildung und Sologesang gelegt wird.   

Mit den Jahren mussten leider immer 
mehr sehr begabte Buben und Mädchen 
den Kinderchor aufgrund der Körpergrö-
ße bzw. Stimmwechsels verlassen. Es lag 
also nahe, mit den besten der einzelnen 
Jahrgänge einen eigenen Jugendchor zu 
gründen. Brigitte Lehr tat dies dann auch 
mit der Unterstützung  von  Direktor Ro-
bert Meyer und Mag. Christoph Ladstätter. 

Seither singen 40 junge Damen und Her-
ren (16 bis ca 24 Jahre) im Jugendchor.

Viele davon studieren auch Gesang,Tanz 
und Schauspiel. Jedes Jahr nimmt die 
Volksoper 20 neue Kinder für diesen Chor 
auf. Schnuppertage gibt es immer am An-
fang des Jahres. Bei Interesse muss aller-
dings vorher ein Eignungstest absolviert 
werden. 

Zur Zeit treten sie in folgenden Produkti-
onen auf:
Hänsel und Gretel - Lebkuchenkinder
Der Zauberer von Oz  –  Bewohner der 
Smaragdstadt
Fürst Igor – Jungfern (Premiere Juni 2016) 

Auch kleine Solorollen werden immer 
wieder aus dem Kinder- und Jugendchor 
besetzt (Sound of Music, Albert Herring, 
Gianni Schicchi, Tosca, ...).

Ebenso werden mit den Auftritten des 
Kinder- und Jugendchores auch einige so-
ziale Projekte unterstützt. Apropos unter-
stützen: Jährlich zur Weihnachtszeit wird 
der Kinder- und Jugendchor vom Verein 
der “Wiener Volksopernfreunde“ mit ei-
ner Spende (für Projekte, Reisekosten, 
Verpflegung der Kinder usw.) bedacht. 

Die „VOP-Kinder“ sind auch in anderen 
Häusern und bei diversen Festivals sehr 
gefragt. Hier ein kleiner Überblick:

Steyr- Rössel-Piccolo 
Ronacher - Mary Poppins - Jane
Baden - Annie das Musical 
Baden - Das Lächeln einer Sommernacht
Baden – Der Fidele Bauer
Retz - Curlew River

Weitere Auftritte außerhalb der Volksoper:
August 2005, Musikantenstadl
Wiener Neustadt
November 2005, Gala Hofburg
Dezember 2005, Licht ins Dunkel St. Pölten
Juni 2006, Benjamin Britten „Curlew 
River“ Festival Retz
Juli 2006, Operettenspiele Bad Hall 
„ Der Fidele Bauer“
Dezember 2006, Licht ins Dunkel Wien
Dezember 2006, ÖFB Justizpalast
Dezember 2008, Festkonzert in Baden
März 2009, Matthäuspassion 
in der Kalvarienbergkirche
Februar 2010, Seniorenball  
im Rathaus
März 2010, Botschafter der 
Tracht Palais Niederösterreich
Mai 2010, Andre Riéu
Stadthalle Wien
Juli 2010, Der Fidele Bauer 
Lehárfestspiele in Bad Ischl
August 2010, Robert Stolz- 
Gala im Schloss Eckartsau

September 2010, Auftritt im Technischen 
Museum
November 2010, CD-Aufnahmen, 
Antonia und der Reissteufel
Dezember 2010, Kaiserball  Hofburg Wien
Mai 2011, Benefizgala für UN WOMEN
Juni 2011, Benjamin Britten Oper (Jüng-
linge im Feuerofen) beim Festival Retz
Oktober 2011, Klassik-Gala der Stars
im Theater an der Wien
Dezember 2011, Silvesterball Hofburg Wien
Juli 2013, Benjamin Britten 
„Der verlorene Sohn“ beim Festival Retz
Juli 2014, „Nacht gegen Armut“ 
Benefizgala im Rathaus Wien

Chor-Chefin Brigitte Lehr: „Mein Anlie-
gen ist es mit diesem Chorprojekt nicht 
nur vielen Kinder die Möglichkeit zu ge-
ben auf der Bühne zu stehen. Besonders 
wichtig finde ich diesen Kindern eine gro-
ße Liebe fürs Theater mitzugeben, denn 
sie sind einmal unser Publikum.“

Abschlusskonzert Jugendchor 
Samstag der 13. Juni um 16:00 Uhr in 
Canisiuskirche 1090 Wien, Lustkandlgasse

Abschlusskonzert Kinderchor
Dienstag der 23. Juni um 15:30 Uhr
in 1090 Wien, Severingasse (Probebühne)

Anmeldung und Information: 
Mag. Brigitte Lehr 
Leitung Kinderkomparserie,                  
Kinder- und Jugendchor 
Tel.: +43 1 514 44-3238 
brigitte.lehr@volksoper.at

K i n d e rc h o r  u n d 
Ju g e n d c h o r  d e r 
V o l k s o p e r  W i e n
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Betritt man den traditionellen Restau-
rationsbetrieb „Wilder Mann“ am un-
teren Ende der Währinger Straße - nur 
einen Steinwurf von der Volksoper ent-
fernt - fällt einem sofort die Philosophie 
des Lokals auf: Traditionelles mit mo-
dernem Touch zu verbinden! Ein Interi-
eur zwischen Stylisch, Rustikal und Al-
penländisch, aber dennoch gemütlich. 
Es soll laut Geschäftsführer Marko Dju-
ric ein „Allround-Lokal“ sein, das alle 
Altersklassen anspricht. Anfang April 
eröffnete er den „Neuen Wilden“. Der 
Gastronom hat bei seinem Vater im le-
gendären kroatischen Spitzenlokal „Ili-
ja“ das Fach von der Pike auf gelernt. An 
Adressen wie dem „Steiereck“ und im 
„Palais Schwarzenberg“ verdiente er sich 
seine ersten Sporen. „Gute österreichi-
sche Küche, bei der für jeden was dabei 
ist“, lautet sein Credo, einfach weg vom 

alten „Wienerwald“-Style, Zeitgemäßes 
für Jedermann zu jeder Tageszeit – egal 
ob zu Mittag, zur Kaffee-Jause oder zum 
Abendessen. Auch viele Neuerungen und 
ständige Weiterentwicklungen hat der 
ambitionierte Jung-Gastronom geplant. 
Und er freut sich schon riesig darauf, sei-
nen Gästen den lauschigen Gastgarten zu 
zeigen, leider hat heuer das Wetter noch 
nicht so mitgespielt....

An dem Haus Nr. 85 in der Währinger 
Straße steht über dem Toreingang eine 
merkwürdige Steinfigur: ein nur mit 
Fell bekleideter Mann hält in der Hand 
eine Keule und stützt sich darauf. Im 
Volksmund heißt die Gestalt „Der wil-
de Mann“. Das alte Hauszeichen erinnert 
an die Geschichte des Landsknechtes, 
der im Türkenkrieg des 16. Jahrhun-
derts manches Abenteuer bestand. Dem 
besagten Landsknecht war es trotz sei-
ner Verkleidung – er mußte durch einen 
Pakt mit dem Deixl drei Jahre in ein Bä-
renfell gekleidet und ungewaschen unter 
Menschen wandeln – geglückt, die Toch-
ter eines reichen Bürgers zur Frau zu ge-
winnen. Dafür machte ihn der Beelzebub 
zum „Wilden Mann“, schenkte ihm zwei 
„Seelenwürger“ - ein Wirtshaus und eine 
Apotheke. So gelangte er in den Besitz ei-
ner Schenke und des späteren Gasthauses 
in der Währingerstraße, das noch heute 
dieses Schild trägt.... soweit die Sage...

Die Besitzer lassen sich bis in die Mitte 
des 18. Jahrhunderts zurückverfolgen, 
doch ist das Lokal wohl wesentlich älter 
(so sagt die Überlieferung, dass Matthi-
as Corvinus hier Quartier genommen 
habe, als er 1485 in Währing das drit-
te Belagerungskorps aufstellte; zerstört 
durch die Osmanen 1683). Ab dem spä-
ten 18. Jahrhundert war das Etablisse-
ment auch das Ziel von Landpartien ins 
Währingbachtal; in der Nähe befand sich 
das von Beethoven und Schubert gerne 
aufgesuchte Lokal „Zum Biersack“. In der 
Gründerzeit, die für Währing das Ende 
der dörflichen Idylle brachte, passte sich 

der „Wilde Mann“ den neuen Gegeben-
heiten rasch an. 1863 konstituierte sich 
hier der bürgerliche Geselligkeitsverein 
„Die Wilden von Wah-Ring“, später folg-
te die Schlaraffia. 1880 wich das alte Lo-
kal einem stattlichen Neubau; über dem 
Hauptportal brachte der Architekt ei-
nen überlebensgroßen „Wilden Mann“ 
an (der allerdings mehr einem Herkules 
gleicht). Das historische Restaurant wich 
dann später dem Lokal einer bekannten 
Restaurantkette.

Ein Gasthaus „Zum Wilden Mann“ gab 
es auch schon im 18. Jahrhundert auf der 
Kärntner Straße. Seit 1884 gibt es offiziell 
in Währing den „Wilden Mann“. Und seit 
1950 betrieben Erika und Peter Czehak 
das gleichnamige Traditionskaffeehaus in 
der Währinger Straße. Vor ein paar Jah-
ren hat sich das Gastro-Ehepaar in den 

„Sir Falstaff unterwegs…“ 
Der neue „Wilde Mann“ in Währing 
– Tradition zwischen Gestern und Morgen
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wohlverdienten Ruhestand zurückgezo-
gen und das Kaffeehaus geschlossen. Mit 
den Czehaks ging fast eine Ära zu Ende. 
Stammgäste des „Wilden Mannes“ erin-
nern sich noch heute: „Der Herr Czehak 
war immer freundlich, auch wenn wir in 
Horden von der FH ins Kaffeehaus ein-
gefallen sind“, erzählt eine ehemalige Stu-
dentin. Neben der vorzüglichen Melange 
war auch das Angebot an internationalen 
Zeitungen ein Grund immer wieder zu 
kommen. Nun hat man wieder mit dem 
neuen „Hausherren“ Marko Djuric einen 
guten Grund wiederzukommen: 

Da sind zunächst einmal die frischen 
Biere vom Fass, die sich gut unter den 
schattigen Kastanien genießen lassen: 
das vollsüffige Hausbier, das Budweiser 
Budvar, das bayerische prickelnd-fruch-
tige Paulaner Weizen, das Grießkirch-
ner Dunkle, das karamelig-schokoladige 
Rote Zwickel sowie das hervorragende 
Gemischte! Neben vielen Flaschenbieren 
fällt dem Bier-Connaisseur das „Augusti-
ner Edelstoff “ ins Auge. Ebenso hervor-
ragend gewählt ist die Auswahl an offe-
nen Rebensäften und Flaschenweinen: 
Grüner Veltliner und Welschriesling, 
Hauswein in Rot und Weiß, Blauer Zwei-
gelt, Blaufränkisch. Bekannte Namen 
wie Holzer aus Großriedental, Wenzl aus 
Gols, Ott aus Feuersbrunn und Sabathi 
aus der Südsteiermark  lassen auch das 
Önologen-Herzerl höher schlagen...

Bei den Vorspeisen und Suppen ist für 
jeden Geschmack etwas dabei (Saures 
Rindfleisch mit Zwiebel und Kürbis-
kernöl, Tafelspitzsulz mit Vogerlsalat, 
Hühnerbruststreifen auf Blattsalaten, 
Bouillon mit Einlage, ein Altwiener Hüh-
nersuppentopf sowie eine deftige Tiroler 
Kaspressknödelsuppe – da fällt die Wahl 
schwer! Genauso schwer wie bei den 
Hauptgerichten. Ich probiere Gegrill-
te Schweinsmedaillons auf Spargelrisot-
to von der Wochen- bzw. Saison-Karte 
– ein Gedicht! Morgen kommt die neue 
Wochenkarte, sagt der Chef – Schwam-
merl ist das Motto!...Die Qual der Wahl 
hat man bei den „Klassischen Gerich-
ten“: Wiener Tafelspitz, Rindsgulasch 
nach Omas Rezept, Alt Wiener Zwiebel-
rostbraten, Blunzen-Gröstl mit Speck-
Krautsalat, Gegrilltes Hühnerfilet in 
Rahmsauce mit Schinken und Bergkä-
se überbacken! Weiters findet man etwa 

auch einen Schweinsbraten mit warmem 
Speck-Krautsalat, Serviettenknödel, 
Rumpsteak mit Pfeffersauce, Speckfiso-
len und Zapfenkroketten, einen „Wil-
den Mann Grillteller“ mit Röstgemüse 
und Braterdäpfeln. Wir probierten ein 
wirklich gelungenes Schweinskaree in 
Knoblauchrahmsauce sowie eine Haus-
gemachte Bratwurst mit Krautsalat und 
Rösterdäpfel. Natürlich gibt´s jede Menge 
Hendlspezialitäten (Rotes Pfefferhendl, 
Knoblauchhendl, Original Wiener Back-
hendl,...), Schnitzel-Variationen (emp-
fehlenswert: „Wilder Mann Schnitzel“!). 
Fischiges wie Zander und Schollenfilet ist 
ebenso auf der Karte zu finden wie jede 
Menge Vegetarisches. Davon probier-
ten wir Gebratene Tiroler Kaspressknö-
del mit Knoblauchrahm! Ribs & Wings 
sowie Burger-Variationen sprechen vor 
allem junge Gäste an: Dabei gibt´s inter-
essante Spareribs-Variationen wie Haus-
gebeizte Spareribs mit Käse überbacken 
oder Spareribs auf „Höllische Art“. Bei 
den Burgern sind Varianten wie „Wilder 
Mann Cheeseburger“ und „Cordon Bleu 
Burger“ bestimmt nicht alltäglich. Zum 
Abschluss noch etwas Süßes gefällig? Bei 
unserem Besuch testeten wir himmli-
sche Mohnnudeln mit Apfelmus und Po-
widltascherl mit Butterbrösel, wie man 
sie selbst im alten Böhmen nicht besser 
hätte bekommen können. Apropos Mo-
narchie und Mehlspeis: Apfelstrudel mit 
Zimtobers, Topfenstrudel mit Vanille-
sauce, ein klassischer Kaiserschmarrn 
mit Zwetschkenröster, Palatschinken mit 
diversen Füllungen von Marmeladen bis 
Powidl und ein „Wilder Mann Schokoku-
chen“ sind für jede Naschkatze ein wah-
rer Hochgenuss....

Kurzum: der neue „Wilde Mann“ bietet für 
jeden Geschmack etwas und ein Besuch 
vor oder nach einer Volksopern-Auffüh-
rung ist sicher absolut lohnenswert! Wir 
wünschen Marko Djuric für seine gastro-
nomische Zukunft alles Gute... und dem 
„Wilden Mann“ noch viele Jahrzehnte...
ach was: Jahrhunderte...

Eigenartig: beim Verlassen des Lokals 
blicke ich noch einmal zurück und mir 
scheint als hätte mir die Steinfigur des 
„Wilden“ eben zugezwinkert...

Oliver Thomandl

Lieblingsrezept des Chefs:

Rumpsteaks mit Pfeffersauce 
(für 4 Personen)

4 Stk. Rumpsteak je 200g
30g Butterschmalz
Salz (nach Gefühl)
Pfeffer frisch gemahlen (nach Gefühl)
200ml Wasser
1 Beutel Rahmbraten-Saucenpulver
1 EL grüne Pfefferkörner
125g Schlagsahne 30% Fett
3 EL Weinbrand

Rumpsteak mit Küchenpapier trocken 
tupfen und mit Pfeffer bestreuen. 
Butterschmalz in einer Pfanne 
erhitzen und die Rumpsteaks darin 
von beiden Seiten 6-8 Minuten braten 
(nach Geschmack). Mit Salz würzen 
und warm stellen.
Das Wasser zum Bratensatz geben
und das Saucenpulver einrühren.
Pfefferkörner zugeben und 
2-4 Minuten köcheln lassen.
Sahne und Weinbrand unterrühren 
und noch 1 Minute köcheln lassen.
Die Sauce zum Rumpsteak servieren. 

Als Beilage empfehlen sich 
Speckfisolen und Rösti.

Restaurant Wilder Mann
Währinger Straße 85

1180 Wien
Tel: 	  01/406 25 20
Fax: 	  01/406 25 30
Mobil: 	 0664/5714433
office@wilder-mann.wien
www.wilder-mann.wien
Öffnungszeiten: täglich 11-24h
Küchenzeiten: täglich 11-22:30h
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